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Megastädte und Urbanisierung in Südasien

Die Herausforderungen der Ver-
städterung und ihre Auswir-
kungen auf den Lebensraum 

des Menschen in Ländern des globalen 
Südens waren bereits in den 1960er Jah-
ren von einigen Wissenschaftlern vo-
rausgesehen worden. Die UN-Habitat1 
prognostizierte, dass im Zeitraum von 
1990 bis 2020 der Großteil der Welt-
bevölkerung in Städten leben würde. 
In Asien würde mehr als die Hälfte der 
Bevölkerung in urbanen Zentren leben, 
das bedeutete in damaligen Vorhersa-
gen 1,5 Milliarden Menschen. In Süd-
asien liegen fünf Megastädte mit mehr 
als zehn Millionen Einwohner(inne)
n; Mumbai, Kolkata und Neu-Del-
hi in Indien, Karatschi in Pakistan 
und Dhaka in Bangladesch. Bis zum 
Jahr 2025 sollen in Südasien drei wei-
tere Megacities hinzukommen.2 Wenn-
gleich Sri Lanka und Nepal nicht diese 
Dimensionen an städtischen Bevölke-
rungsgruppen aufweisen, stellt die Ur-
banisierung auch dort inzwischen ein 
Problem dar. Die Stadtplanung hinkt 
der Herausforderung dramatisch hin-
terher, obwohl Themen wie rasche Ver-
städterung und holistische Ansätze in 
Büchern und Fachzeitschriften schon 
länger präsent sind.

Konzeptionelle Überlegungen

Soziologisch betrachtet gründet das ra-
sche Wachstum der städtischen Bevöl-
kerung auf der Migration wegen extre-
mer ländlicher Armut in Verbindung 

mit dem miserablen Zugang dort zu 
grundlegenden Bedürfnissen und sozi-
aler Infrastruktur. Gleichzeitig wurde 
in der Urbanisierung die Möglichkeit 
der Emanzipation der unterprivilegier-
ten ländlichen Bevölkerung von tra-
dierten Dominanzverhältnissen ge-
sehen. Es hat sich allerdings gezeigt, 
dass viele Migrant(inn)en sich in der 
Stadt ähnlichen Armutsmechanismen 
und Herrschaftsstrukturen gegenüber 
sahen. Schon allein die Unterkünfte, 
der Zugang zu grundlegenden Dienst-
leistungen oder angemessene Beschäf-
tigungsmöglichkeiten blieben für die 
meisten unzulänglich. Mehr noch, die 
Migrant(inn)en konkurrierten mit an-
deren Stadtbewohner(inne)n um be-
grenzte Infrastruktureinrichtungen. 

Die gängigen Konzepte zur Stadtpla-
nung beschäftigten sich ihrerseits wie-
der bevorzugt nur mit diesen Auswir-
kungen in den betroffenen Städten. 
Es ist dort von radikaler Planung die 
Rede, um die Partizipation von ent-
rechteten Teilen der urbanisierten Be-
völkerung an der Stadtentwicklung zu 
unterstützen. Gespeist wurden solche 
Überlegungen von den Erfahrungen 

mit Elendsvierteln in Lateinamerika 
oder in Südafrika. Die Lösungsansätze 
für die Urbanisierungsprobleme kon-
zentrierten sich aber auch dort auf den 
Aspekt, die Ausdehnung der betroffe-
nen Städte auf die eine oder andere Wei-
se zu lenken, etwa durch Planung und 
Bau von Satellitenstädten. 

Dass sich die Abwanderung aus dem 
ländlichen Raum auch auf das ländli-
che Hinterland auswirkt, ist zwar eine 
Binsenwahrheit. Strategische Raum-
planungen haben dies jedoch etwa in 
Bezug auf die Landnutzung, ökolo-
gische Fragestellungen oder den Be-
schäftigungssektor in der Landwirt-
schaft vernachlässigt. Im besten Fall 
wurden – für einige Betroffene – die 
verlassenen Parzellen Bauland für die 
horizontale Stadterweiterung. Studien 
zur abnehmenden biologischen Viel-
falt auf den Stadterweiterungsflächen 
oder verödenden Parzellen sind erst in 
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jüngerer Zeit entstanden. Auch die Po-
litik hat es lange versäumt, alternative 
Entwicklungen für die Landwirtschaft 
zu konzipieren – etwa die Subsistenz-
wirtschaft nicht allein als vorgestrige 
Anbaumethode, sondern als Basis für 
eine ernährungssichernde Beschäfti-
gung in der Zukunft zu sehen. 

Urbanisierung in Sri Lanka

Aufgrund der relativ geringen Verstäd-
terungsrate in Sri Lanka sind einige 
Themen nicht kritisch reflektiert wor-
den, so die Beziehung zwischen Urba-
nisierung und Wirtschaftswachstum. 
Der kausale Zusammenhang zwi-
schen Armut, unzureichendem Zu-
gang zu sozialen Infrastruktureinrich-
tungen in ländlichen Gebieten und 
Landflucht sollte auch hier nicht dazu 
verführen, dass mit dem Zuzug in die 
Stadt automatisch eine Verbesserung 
in wirtschaftlicher Hinsicht eintritt. 
Verstädterung bedeutet ebenso starke 
Unterschiede im Lebensstandard, im 
Einkommensniveau und in der Ver-
fügbarkeit von Berufs- und Einkom-
menschancen vor allem für Jugend-
liche. Urbanisierung wird also nicht 
gleich zum Wachstumsmotor und 
kann nicht entsprechend vorgeplant 
werden. Wirtschaftliches Wachstum 
und die Erhöhung des Pro-Kopf-Ein-
kommens bedürfen einer zusätzlichen 
Berücksichtigung bei der Raumpla-

nung etwa durch inklusives Wachs-
tum, gerechte Entwicklungschancen 
und soziale Verteilungsgerechtigkeit.

Sri Lankas Hauptstadt Colombo ist 
über viele Jahrzehnte relativ langsam 
zur Großstadt angewachsen. Gleich-
wohl sind auch in Colombo beispiels-
weise Elendsviertel entstanden. Nach 
dem Ende des bewaffneten Konflikts 
2009 könnte sich die Stadtentwick-
lung jedoch deutlich beschleunigen. 
Die jüngsten Investitionen in Colom-
bos Infrastruktur, die Verschönerung 
der Stadt und die geplante massive 
Erweiterung des Geschäftsviertels am 
Meer bewirken zweifelsohne ein hö-
heres Wirtschaftswachstum. Wenn-
gleich das geplante Finanzzentrum am 
Meer in Teilen der Stadtbevölkerung 
umstritten ist.3 Die Urbanisierung 
Colombos könnte also neue Ausmaße 
annehmen. Auf der Habenseite könn-
te stehen, dass Transnationale Konzer-
ne und andere ausländische Unterneh-
men sich in Colombo niederlassen und 
dadurch die Infrastruktur von Grund 
auf modernisiert wird. 

Andererseits ist zu befürchten, dass 
jetzt schon bekannte, negative Fol-
gen der Verstädterung vermehrt auf-
treten. Die Elendsviertel werden sich 
ausbreiten, der städtebauliche Wild-
wuchs nimmt noch mehr unbebau-
tes, privates und öffentliches Land in 
Beschlag. Ökologisch empfindliche 
Landflächen, Reservate, Parks und 
auch Spielplätze werden weiter redu-
ziert. Vorstädte mit geringer Bevöl-
kerungsdichte bleiben bestehen, der 
Baumbestand in der städtischen Pe-
ripherie nimmt ab, das Wasser wird 
knapp, Abwasserkanäle nehmen die 
Mengen nicht mehr auf. Häufigere 
Überschwemmungen, verrottender 
Müll am Straßenrand und anderen 
öffentlichen Flächen erhöhen nicht 
zuletzt das Auftreten von Epidemien. 
Schließlich lehrt die Erfahrung, dass 
in solchen Umgebungen auch Gesetz-
losigkeit und Verbrechen zunehmen. 
Ohne entschiedenen Eingriff in die na-
turwüchsige Entwicklung scheint es 
recht wahrscheinlich, dass  die skizzier-

te, gewünschte Stadtentwicklung zum 
vorherrschenden Merkmal im städti-
schen Leben von Colombo sein wird.  
 
Alternative Stadtentwicklungskon-
zepte gibt es, aber für eine praktische 
Erprobung fehlen politischer Mut 
und finanzielle Mittel. Letztere f lie-
ßen bevorzugt in bekannte Stadtmu-
ster. Die Alternative wäre daher zu-
nächst in Form einer Abgrenzung 
gegen tradierte Stadtplanungen zu 
formulieren. So gilt es als gesichert, 
dass Satellitenstädte und Grüngürtel 
sich als unwirksam erwiesen haben, 
eine lebenswerte Stadt zu errichten. 
Zukünftige, lebenswerte Städte müs-
sen im umfassenden Sinn nachhaltig 
geplant und aufgebaut werden.
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So wünscht sich die Mainstream-
Stadtplanung in Sri Lanka die 
Urbanisierung im Land, hier das Modell 
zum Colombo City Port-Projekt. 
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